
630 Organische Basen.

Plutinchlorid giebt ‘salzsaures Bruch! eine gelbe pulverige Doppelverbin—

dung, welche nach J. L. 16,16, nach Varrentrapp und Will 16,59 Platin

enthält. Es ist leicht lösllch in Wasser, kristalli‘sirt in vierseitigeu 'schiét-

abgestumpi‘ten Säulen, die oft haarfein sind. “

Iodwasserstofisazgewflrucz'n. Durchsichtige , vierseitige Blättchen ,

oder kurze farblose rismen, schwerlöSlich in kaltem, leichter in hell‘sem

Wasser, leichtlöslich in Alkohol. Dieses Salz giebt mit lodsäure einen

braunen Niederschlag, welcher (Brucin-Biiodür) 6 At. lcd auf 1 At. Brucin

enthält; die andere S. 561 erwähnte Iodverbindung enthält nur drei

Atome Iod.» .

Sehwefelsaures Brucz'n enthält 1 At. Brucin , 1 At. Schwefelsäure und

8 At. Wasser. ‘
+

Salpetersaures Brucz'n , neutrales. Formel: Br, N, O, + 5aq. Trock-

net zu einer gummiähnlichen Masse ein. Das saure Salz kristallisirt leicht

in grol'sen , vierseitigen , zweiflächig zugeschärften Prismen. Beim Erhitzen

wird es mtb, nachher schwarz und verpuil't mit Fewrerscheinung, Zur—

Scheidung des Brucins vom Strychnin benutzt man vortheilhaft diese sau-

ren Salze. Das schwerlösliche Brucinsalz schiefst zuerst an in harten

Kristallen, die sich leicht von den weichen, biegsamen Nadeln des Strych-

ninsalzes unterscheiden.

Phosphorsaures Bruch» mit Ueberschul's an Säure bildet grol'se , recht-

winklige , tafelartige Kristalle mit stark abgestumpften Endknntran, welche

an der Luft verwittern und leicht löslich sind. Das owalszure Salz kri—

stallisirt in langen Nadeln, das essigsaure nicht.

Das Brncin und seine Salze hat eine dem Strychnin ähnliche giftige

Wirkung, aber um sie in demselben Grade hervorzurufen, bedarf man

einer bei weitem größeren Menge.

Jervin.

Von E. Simon in der Wurzel von Veratrnm album (Badia: Helleb'ori

albi) entdeckt, worin es nebst Veratrin und Sabadillin enthalten ist. Das <

alkoholische Extracl der Wurzel wird mit verdünnter Salzsäure behandelt

und die geklärte salzsaure Lösung durch kohlensaures Natron gefällt. Der

Niederschlag wird in Alkohol gelöst, mit Kohle entfärbt , der Alkohol ab-

destillirt , wobei das meiste zu einer kristallinischen Masse gesteht. Durch

Auspressen entfernt man den gröi'sten Theil des nicht kristallinischen Ve-

ratrins. Wird der Rückstand nochmals in VVeingeist angerührt und aus—

geprel'st , so erhält man das Jervin fast rein. Die abgeprel'ste Flüssigkeit

enthält noch viel Jervin, man verdamth zur Trockne und behandelt mit

verdünnter Schwefelsäure, die das Veratrin leicht löst, während das

schwet'elsaure Jerviu schwerlöslich ist. Nach Will ist das Jervin weite ,

kristallinisch, schmilzt beim Erhitzen zu einer ölartigen Flüssigkeit; bei

höherer Temperatur entzündet es sich und verbrennt mit rul'sender Flamme

ohne Rückstand. ln Wasser ist es fast unlöslich, aber löslich in Alkohol.

Seine Verbindungen mit Salzsäure, Schwefelsäure und Salpetersäure sind

in Wasser und Säuren schwerlöslich; das essigsaure Salz löst sich leicht

in Wasser, woraus es durch die drei erwähnten Mineralsäuren, so wie

durch Ammoniak, in voluminösen Flocken gefällt wird. Will fand , dafs

das lufttrockne bei 180° 6,88 p. c. Wasser verliert. Es bildet mit Platin-

chlol'id einen hellgelben, flockigen, leicht und unzersetzt auswaschbaren

Niederschlag, den man am besten erhält durch Füllung von essigsaurem

Jervin mit einer salzsauren Lösung von Platinchlorid. Es wurden bei der

Verbrennung 14,55—14,33 p. e. Platin als Rückstand erhalten- — Formel

und Zusammensetzung 5. S. 563.

Curarz'n.

Diese Pflanzenbau; wurde von Boussinyault und Roulin entdecktl;

später wurden ihre Versuche von Pellcto'er und Petroz wrederholt und be—
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stätigt. Das Curarin ist in einer Substanz enthalten, die Curara oder

Urari genannt wird und deren sich die lnd1aner des mittaggeu Amer1ka’s

zum Vergiiten der Pfeile bedienen. Nach Humboldt soll chef: erhalten

werden durch Behandlung mit Wasser einer zu der Familie der Strych-

neen gehörenden Pflanze, einer Liane, Macacm‘e genannt. Das wiisserige

Extract wird dann mit einem gummihaltigen Extracte einer andern Pflanze

gemischt, um ihm dadurch Consistenz zu geben. In Wunden gebracht

tödtet es schon in we “gen Minuten, kann aber ohne schädliche Folgen

verschluckt werden. läch Buussingttult und Raulin wird zur.l)urstollung

des Curarins das Curara gcpulvert, mit Alkohol extrahirt, die Lösung mit

Wasser vermischt, der Alkohol abdestillirt , die zurückbleibende wässerige

Flüssigkeit von dem sich absetzenden Hnrze abgegossen, durch Thierkohle

entfärbt und mit‘Galläpfelinfusion gefällt. Der Niederschlag wird ausge—

waschen, in “’asser nng\eriihrt und zum Kochen erhitzt, so lange mit

kristallisirter 0xalss'iure versetzt, bis er vollständig gelöst ist. Durch

Magnesia. fällt man die 0xalsziure und Gerbsäure aus, während das Cure—

rin gelöst bleibt. Die Flüssigkeit wird zur Trockne verdampft und der

Rückstand mit Alkohol behandelt, der die noch beigemengte oxalsaure

Magnesia ungelöst läßt. Die alkoholische Lösung wird zur 'l‘rockne ver-

dunstet. Pelletier und Petr'oz stellen das Curarin dar, indem sie das al-

koholische Extract mittelst Aether von Harz und Fett befreien , den Bück-

stand in Wasser lösen, durch Bleiessig fremde Beimengung‘en ausfüllen,

das überschiissig zugesetzte Blei durch Schwefelwasserstoii' entfernen und

durch Thierkohle entfärben. Die filtrirte Flüssigkeit wird verdunstet, mit

in'wasserfreiem Alkohol gelöster Sohw‘efelsäure gemischt, um die Essig-

sänrc auszutreiben (besser wird mit; Wasser verdiinnte Schwefelsäure nn-

gewundt, Bermelz'us), die Schwefelsäure durch Barytcrdehydrat gefällt,

der überschiissige Baryt durch Kohlensäure entfernt und die filtrirte Fliis-

sigkeit verdunstet.

Das so erhaltene Curarin bildet eine unln'istaliiuische , gelbliche, born-

ähnliche, nur in dünnen Splittern durchsichtige, an der Lu zerliiel'sliche

Masse, von sehr hitterem Geschmack, mit deutlich alkalischet Reaction

auf Lackmus und Curcuma. Es ist leicht löslich in Wasser und Alkohol,

unlöslich in Aether und Terpentinöl. In der Hitze verkohlt es unter Ver—

breitung eines hornartigen Geruches und verbrennt. Wahrscheinlich kann '

es theilweise‚unzersetzt suhlimiren. Mit Salzsäure, Schwefelsäure und

Essigsäure verbindet es sich zu neutralen, bittcrschmeckeuden, unkristal-

lisirbaren Salzen. Von Ger-bsäure wird es gefällt. Es wirkt noch giftiger

als das Curara , woraus es erhalten worden ist.

Corydalin.

Von Wackenrorler entdeckt. Er fand es in den Wurzeln von Gary—

dalis bulbosu und fabacea. Zu seiner Darstellung werden die getrockneten

Wurzeln gröblich gepulvert und mehrere Tage mit Wasser macerirt. Die

dunkelrothe, schwach sauer reagirende hösung wird filtrirt und mit Alkuli

versetzt bis zu schwach alkalischer Reaction, wodurch das Corydalin als

grauer Niederschlag gefällit wird. Durch nwhmalig'es Ausziehen der Wurzel

mit durch ächwefelsäure angesäuertém Wasser und nachheriges Uebersät-

tigen der Lösung mit Alkali wird noch mehr Corydalin erhalten, weiche!

jedoch schwerer zu reinigen ist als das. zuerst erhaltene. Man trocknet

den Niederschlag, kocht ihn mit Alkohol aus, bis dieser nichts mehr löst,

desti lirt diesen ab und verdamth den Rückstand zur Trockne , übergiefst

ihn mit verdünnter Schwefelsäure, wodurch das Corydalin gelöst wird

und ein eingemcngtes grünes Harz gröfstentheils zurückbleibt. Die saure

Flüssigkeit sättigt man nach und nach mit Alkali. Zuerst wird noch etwas

einer gefärbten Materie gefällt, die man trennt; bei weiterem Zusatz fällt

das Corydnlin farblos nieder, nimmt aber beim Ahwaschen eine graue

Farbe an. Nach Winkler erhält man das Corydaliu am besten durch Zer-


